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Vom Bauernhof zum Großstadtdschungel: ,,Kultur" in der 
anglo-amerikanischen Stadtgeographie der 1990er Jahre' 

Summary 
The tradition of American cultural 
geography was defined by studies of 
the rural, and in its more prosaic form 
focuse<l on cataloguing and mapping 
artifacts such as fence posts. barn 
types, and gravestones in order to 
delimit culture areas. In contrast, the 
city was all but ignored, treated as a 
cultural vacuum. and conceived only as 
a site of work, production, and 
economic relations. Hence, the 
importance of urban spatial science that 
from the late 1950s formalized that 
cconomism as central place theory, or 
A Ion so' s map of bid-rent curves, or 
models of retail location. Even when 
urban geography began eschewing 
formal models and theory. turning 
towards some kind of Marxist approach 
during the 1970s, the focus on things 
economic remained, but couched now 
in a different vocabulary such as rent 
gap, urban gatekeepers, and uneven 
devclopment. The economism of 
spatial science and Marxism could not 
be sustained. however. Culture had to 
be let in. From 1990 pressured by 

outside theoretical developments such 
as cultural studies, and post-modern
ism, and changes from inside the 
discipline such as the rise of the new 
cultural geography. urban geography 
finally cracked, explicitly allowing 
culture in first as a trickle, but by the 
end of that decade as a flood. Culture 
had finally left the form and hit the 
streets. 

Einleitung 
In diesem Aufsatz wird der historische 
Prozess analysiert. im Zuge dessen der 
Kulturbegriff in die anglo-amerikani
sche Stadtgeographie eindrang und den 
verschiedenen Formen nachgespürt, die 
er dabei angenommen hat. Der Beitrag 
gliedert sich in drei Abschnitte. Erstens 
werde ich eine kurze Geschichte der 
Stadt- und Kulturgeographie und ihrer 
gegenseitigen Beziehungen nachzeich
nen. In unterschiedlichen Perioden der 
Fachgeschichte mit verschiedenen Per
spektiven, Methodologien und internen 
soziologischen Imperativen entstanden, 

1 Der Autor dankt für Kommentare von David Ley und Wolfgang Zierhofer zu früheren 
Fassungen des Aufsatzes. Eine längere Version des Beitrages wird im Herbst 2003 in der 
Zeitschrift „Urban Geography" erscheinen. Verfasser und Schriftleitung der Berichte zur 
deutschen Landeskunde bedanken sich bei Jim Wheeler und Brian Berry für die Erlaubnis, 
eine kürzere deutsche Version vorab in den Berichten zur deutschen Landeskunde bringen zu 
dürfen. Die Übersetzung aus dem Englischen wurde von Ute Wardenga besorgt. 
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konnten die traditionelle amerikanische 
Kulturgeograrhic der Vorkricgs1cit 
und die Stadtgeograrhic nie eine gliick
lichc Vcrhindung eingehen. Daflir gah 
es. um den Begriff des Wissenschafts
soziologen John LA w (2000) zu gc
hrauchcn. cinl"ach zu viele Interferen
zen. Diese Hindcrungsgriinde verscho
hcn sich zwar. als die Stadtgeographie 
wiihrcnd der l 970cr Jahre sich von ei
ner .1po1iol .1ciencc in eine von der poli
tischen Ükonomic gcrriigtc Wissen
schaft zu wandeln hcgann: sie wurden 
jedoch nicht insgesamt heseitigt. Zwei
tens werde ich den Prozess der Aus
söhnung von Stadt- und Kulturgeogra
phie hcschrcihen. der einerseits aus den 
externen Dchattcn der politischen Öko
nomie und der cu/111ml s111dies herriihrt. 
andererseits ahcr auch aus den gcogra
phicintcrncn Diskussionen um eine Rc
konzcptionalisicrung der Kulturgeogra
phie stammt. Schließlich werden einige 
srczifischc Formen skizziert. die der 
rn/111ml 111m in der Stadtgeographie 
derzeit annimmt. Dahci wird. den Inter
essen des Autors folgend. der Schwcr
runkt vor allem auf den sich wandeln
den theoretischen Beziehungen von 
,.Kultur"' und .. Wirtschaft" liegen. wo
hci allerdings die speziellen Anliegen 
\'Oll Geschlecht. Rasse und Scxualitüt -
die natürlich chenso zentral. wenn nicht 
sogar noch zentraler für den in der 
Stadtgeographie neuerdings betonten 
Kulturhcgriff sind - vernachlässigt. 

Zwei einsame Inseln: Kultur- und 
Stadtgeographie 
Geschichtlich gesehen hat es nur eine 
erzwungene Beziehung zwischen 
Kultur- und Stadtgeographie in den 
Vereinigten Staaten gegehen. Als die 
ältere der heiden dominierte die Kultur
geographie die US-amerikanische Geo-
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graphic der ersten Hiilftc des 20. Jahr
hunderts (COSCiRO\T 2000. 1 Yi ). Ihr 
hcrühmtcstcr Vertreter. Carl Ortwin 
Sauer ( \"gl. S . .\l TR 1963) hatte hcreits 
1925 in seinem Aufsatz .. The morpho
logy of landscapc"' ihren methodischen 
Rahmen ahgcsteckt. Während er später 
diese Veröffentlichung ahlehnte - Fred 
Lukermann erzählte uns als Studieren
den in seinen Seminaren. dass Sauer 
darüber nur ahnillig als „das Zeugs"' 
redete - formte dieser Beitrag die kul
turgeograrhischcn Arheitsweiscn den
noch grundlegend. Diese Arbeitsweisen 
drehten sich vorrangig um die Klarung 
der Frage. wie traditionelle Kulturen als 
wirkende Kräfte die natürliche Umwelt 
(das Medium) veränderten und dadurch 
eine spezifische Kulturlandschaft schu
fen. 

Als Analyseform war die Sauersche 
Kulturgeographie von einer Reihe von 
Merkmalen bestimmt. Erstens konzen
trierte sie sich auf Kosten städtischer 
Areale vornehmlich auf ländliche Räu
me (WHITLER 1998, 586). Sauer. des
sen Stadt-Phohie hekannt war. dachte 
offensichtlich, dass die Modernisierung 
in SUidten Amok laufe und dort alle 
gewachsene Volkskultur ebenso zer
störe wie die natürliche Umwelt. Nur 
auf dem Land und auf dem Bauernhof 
konnte seiner Meinung nach die Kul
turlandschaft beobachtet werden und 
infolgedessen konzentrierten sich die 
Arbeiten der Berkeley Sc/100I auf die 
Untersuchung der verschiedenen For
men von Scheunen und Viehställen, 
oder von Zaunpfosten und ländlichen 
Grabsteinen. Hinter alledem stand ein 
Begriff von Kultur. der. folgt man den 
beiden Hauptvertretern der Berkeley 
School. Marvin Mikesell und Philip 
Wagner. durch •. verifizierbare Kenn
zeichen" definiert war, aus denen sich 
dann die „Mittel ergaben. um Räume 
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entsprechend den sie bewohnenden 
menschlichen Gruppen zu klassifizie
ren .. (WA(iNER und MIKESEl.l. 1962. 2). 
Zur Erreichung dieses Ziels verlangte 
Sauer zweitens detaillierte Feldstudien. 
die die Kenntnis sowohl naturwissen
schaftlicher wie sozialwissenschaftli
cher Sachverhalte und die Erlernung 
von Fremdsprachen voraussetzten. weil 
intensive Gespräche mit der einheimi
schen Bevölkerung und ausgedehnte 
Aufenthalte im Untersuchungsgebiet 
durchgeführt werden mussten. Vor die
sem Hintergrund gab es in den Arbei
ten der Kulturgeographen keine schnel
len und unsauberen Verfahrensabkür
zungen und keine Protokolle von der 
Stange. denen man folgen konnte. Die 
so arbeitenden Geographen waren ge
zwungen. sich ihre Schuhe dreckig zu 
machen und sich in mühsamer Klein
arbeit durch eigenes Talent eigenes 
Wissen zu verschaffen. CoSGROVE 
( 1993. 516) bezeichnet dies als .. back
pack entry ticket'· zur Kulturgeogra
phie. Drittens war das Schema Sauers 
holistisch. Eine Kulturlandschaft war 
mehr als die Summe ihrer Teile. und 
das schloss sowohl die Integration wie 
auch die wechselseitige Modifizierung 
von Natur und Kultur ein. Wie Sauer in 
seiner .. Morphologie„ betonte ... hatte 
man das Wesen eines Raumes so lange 
nicht vollständig verstanden. ehe man 
nicht gelernt hatte. ihn als organische 
Einheit zu sehen" (SAUER 1963. 231 ). 
Die Folge davon war ein stark ausge
prägter Skeptizismus gegen analytische 
Zergliederungen, die nach Sauers Mei
nung jenen sowohl moralisch wie auch 
intellektuell abzulehnenden Determi
nismus hervorgebracht hatten, der das 
Fach in der Vergangenheit bestimmt 
hatte. Schließlich und ganz allgemein 
gesagt. war Sauer ein intellektueller 
Konservativer, ein Anti-Modemist, für 

den Geschichte mehr bedeutete als 
Fortschritt. für den die kulturelle Tradi
tion stärker wog als die universale Ver
nunft und der von organischer Kom
plexität mehr hielt als von reduktionis
tischer Simplifikation (vgl. MAT
HEWSON 1987. SPETll 1987). Aus die
sem Grund war Sauers Werk historisch 
geprägt und gegen eine vermeintliche 
Turbo-Modeme gerichtet: darum kon
zentrierte er sich auch auf den genau 
untersuchten ganzheitlichen Aufbau 
von Kulturlandschaften und scheute 
vor analytischen Modellen und abstrak
ter Theoriebildung zurück. Dies zeigt 
nicht zuletzt ein Brief Sauers an Camp
bell Pennington. in dem er schrieb: 
„Die ganzen Modell- und Systembauer 
und all die nutzlosen Geister mit ihren 
Formeln für eine nur in ihrer Vorstel
lung vorhandene allgemeine Aussage 
machen mich traurig" (Brief Sauers an 
Campbell Pennington vom 4. Februar 
1967. zitiert nach MARTIN 1987. XV). 

Vor dem Hintergrund dieser Metho
den und Ziele war es nicht verwunder
lich. dass die nordamerikanische Stadt
geographie, die sich Mitte bis Ende der 
l 950er Jahre entwickelte, nur eine un
terkühlte, wenn nicht sogar überhaupt 
keine Beziehung zur Sauersehen Kul
turgeographie unterhielt. Denn die 
Stadtgeographie definierte sich selbst 
von Anfang an und in allem mit Begrif
fen, die der Sauersehen Kulturgeogra
phie gegen den Strich gingen. Sie feier
te die zeitgenössische Verstädterung 
und das Leben in Städten, sie glaubte 
an allgemein gültige und nicht an indi
viduell erfahrbare Regeln der For
schung, sie hielt das Banner der Analy
se hoch und predigte den Erfolg der 
Modeme. Und sie pries schließlich den 
großen Wert von Modellen und Syste
men sowie von Universalien als Mitteln 
des Erkenntnisgewinns: dies alles war 
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für sie weder nutzlos noch ein Hirn
gespinst. sondern umfassend und real. 

Während seit Anfang des 20. Jahr
hunderts schon vereinzelt Doktorarbei
ten zu stadtgeographischen Themen 
geschrieben worden waren ( HARRIS 
1990. 4(ß gibt an. dass die erste in Chi
cago 1907 entstand). es auch stadtgeo
graphische Seminare wie z.B. bei Char
les Colly in Chicago und sogar stadt
geographische Lehrbücher wie z.B. das 
1947 publizierte Buch von Robert Di
ckinson „City, Region and Regiona
lism·· (JOHNSTON 2001) gab. kam 
Stadtgeographie in systematisierter 
Form erst Mitte der l 950er Jahre. wenn 
nicht sogar später auf (YEATES 2001. 
516). Harold MAYER (1990. 419f.), 
Direktor der Chicago Plan Commision 
und später ins Geographische Institut 
der Universität Chicago berufen. war 
Vorsitzender des Komitees. das das 
stadtbezogene Schlusskapitel in dem 
später einllussreich gewordenen Buch 
„American Geography: lnventory and 
Prospect" (MAYER 1954) geschrieben 
hat. Vielleicht noch wichtiger als dieses 
Buch war das von Mayer zusammen 
mit Clyde Kohn fünf Jahre später he
rausgegebene Sammelwerk „Readings 
in Urban Geography" (MAYER und 
KROHN 1959). Es bestand aus 59 Kapi
teln, die in 18 Abschnitte unterteilt wa
ren und diente als Entwurfsrahmen für 
die neue Disziplin (vgl. die Bemerkun
gen bei TAAFFE 1990. 423, YEATES 
2001, 516 und CLARK 2001. 542f.). 
Indem die Mitarbeiter die Stadt als ein 
legitimes Untersuchungsobjekt sozial
wissenschaftlicher Forschung einführ
ten und die Vorzüge abstrakten Theore
tisierens, rigoroser Verwendung quanti
tativer empirischer Methoden und in
strumenteller Argumentation und Be
weisführung betonten. schlossen sie die 
neue Disziplin umstandslos an die zur 

94 

selben Zeit in der Gesamtgeographie 
diskutierte quantitative und theoreti
sche Revolution an. Stadtgeographie 
war von nun an Raumwissenschaft 
(WHEELER 2001a, b). 

Im Unterschied zu Sauer waren die 
Stadtgeographen lebhaft daran inter
essiert. die Folgen der Modernisierung 
in den Städten zu erfassen und zu ana
lysieren. Die Geschwindigkeit und die 
daraus resultierenden veränderten For
men städtischen Wachstums stimulier
ten im Nachkriegsamerika die wissen
schaftliche Forschung. Ein Schwer
punkt, der sich auch im Reader von 
Mayer und Kohn widerspiegelte. war 
dabei die städtische Wirtschaft: fünf 
Kapitel widmeten sich den wirtschaftli
chen Grundlagen, vier behandelten die 
Theorie der Zentralen Orte. sechs be
schäftigten sich mit der Gewerbestruk
tur, weitere sechs mit dem Verkehrs
wesen und zwei mit der Industrie. Da
bei lag der Schwerpunkt nicht mehr auf 
der Volkskultur der Louisiana Bayou 
oder den speziellen. auf einer Ranch in 
Nebraska verwendeten Zaunnuten, son
dern in und zwischen den Städten: in 
den vom Fordismus bestimmten Fabri
ken des manufc1cturing helt, in den Ein
kaufsstraßen und -zentren der sich nun 
durch den Autoverkehr entwickelnden 
Vororte und in den Innenstädten als 
den Zentren von Macht und Herrschaft. 
Zweitens veränderte sich im Rahmen 
dieser neuen Stadtgeographie der Cha
rakter der Geländearbeit, die weder 
zum Fetisch gemacht wurde noch jah
relanger Vorbereitungen bedurfte. 
Denn die wichtigsten Arbeiten wurden 
nun nicht mehr im Gelände selbst erle
digt. sondern in den Universitäten: in 
den Computerzentren, die zunächst mit 
einfachen zusammengestoppelten Ma
schinen und später mit Lochkartensys
temen arbeiteten; in den Statistiklabo-
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ren. wo Tasten an elektrischen Rechen
maschinen gedrückt wurden oder im 
Büro. wo man Daten kompilierte. Chi
Quadrat-Koeffizienten berechnete oder 
Regressionslinien zeichnete (WHEELER 
2001 b. 551 ). Drittens wurde analvsis 
für Stadtgeographen zum Schlüssel
begriff und zur grundlegenden Tätig
keit. Durch sie wurden Probleme in 
kleinere Einheiten zerlegt. die logisch 
aufeinander bezogen werden konnten 
und in einer formalen Sprache abge
fasst waren, wie z.B. Chi-Quadrat-Ko
effizienten, Regressionslinien. econo
mic hase- und rank siz.e-Theorien oder 
das Modell der Zentralen Orte. Im Ge
genzug geriet der Sauersche Diskurs 
unter eine Art Kirchenbann. Er galt als 
mystisch, sinnvernebelnd und unwis
senschaftlich. Schließlich hielt die 
Stadtgeographie unbedingt das Ideal 
der Modeme hoch, indem sie davon 
ausging, dass nur modernes (und auf 
moderne Art erzeugtes) Wissen Fort
schritt in die menschlichen Verhältnisse 
bringen konnte. Indem man rationale 
Theorien. Modelle und Techniken an
wandte, glaubte man dazu beitragen zu 
können, dass Städte liebenswertere Or
te würden und so allmählich das All
tagsleben der in ihnen lebenden Men
schen verbessert werden könnte 
(ADAMS 2001, 530, CLARK 2001, 542, 
YEATES 2001, 522). Daher rührt z.B. 
die Bedeutung des Center for Urban 
Studies an der Universität Chicago oder 
der Bartfett School am University Col
lege in London, denn hier wurden ra
tionale Theorien in politische Hand
lungsanweisungen übersetzt, die zu 
einer 'neuen und verbesserten städti
schen Realität beitragen sollten. 

Irgendwann während der l 970er 
Jahre jedoch, als sich die radical politi
cal economy zu einer immer ernster zu 
nehmenden Alternative entwickelte, 

sank der Stern der seit den l 960er Jah
ren entstandenen raumwissenschaftli
chen Stadtgeographie. Allerdings blieb 
.. Kultur ... das ist im Zusammenhang 
dieses Beitrages wichtig. noch außer
halb der nun diskutierten Fragestellun
gen; ja die Kluft zur konservativen 
Sauersehen Kulturgeographie vergrö
ßerte sich sogar noch. 

Auch für die Anhänger der radical 
political economv wie z.B. HARVEY 
(1973) und CASTELLS (1977) blieben 
Städte weiterhin zentrale Forschungs
gegenstände, weil die Urbanisierung 
für sie die treibende Kraft des Kapita
lismus darstellte. Schon MARX und EN
GELS ( 1967) hatten über den „Blödsinn 
des ländlichen Lebens" gespottet; folg
lich blieben kulturbezogene Studien 
ländlicher Idyllen auch ausserhalb des 
theoretischen Rahmens der radical ur
ban geof?raphy. 

Geographen, die diesen Ansatz ver
folgten, waren auch wenig zu Gelände
arbeiten im Sauersehen Stil geneigt. 
Feldstudien wurden jedoch nicht als 
solche verabscheut, sondern nur dann. 
wenn ihnen der Bezug zu einem größe
ren politischen Projekt fehlte. Auch 
hier gab es Vorbilder. Schon 1844 hatte 
Friedrich Engels in „Die Lage der ar
beitenden Klasse in England" als einer 
der ersten, wenn nicht sogar erstmals, 
moderne stadtgeographische Feldfor
schungsansätze angewandt und dabei 
die erschreckenden Lebensumstände in 
Manchester, dem städtischen Parade
beispiel der britischen industriellen Re
volution, entlarvt. Er „erlangte eine 
intime Beziehung" zu dieser Stadt, wie 
Steven MARCUS (1974, 98) notiert, in
dem er „jede Stunde des Tages und der 
Nacht, an Wochenenden und in den 
Ferien durch die Straßen ging". Der 
springende Punkt jedoch war, dass En
gels' Feldstudien - das Lernen der neu-
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cn Sprache. seine Gesprfü:he und Inter
aktionen mit den Einheimischen. seine 
peinlich genauen Aufl.eichnungcn -
einen politischen Zweck verfolgten. der 
mit apokalyptischer Klarheit vier Jahre 
spliter im .. Kommunistischen Manifest" 
offenbar wurde. 

Wtihrcnd einige Kritiker dem Mar
xismus vorwerfen. er speise sich aus 
denselben holistischen Quellen wie 
Sauers Werk (EI.STER 1985). wurde 
von den mit politökonomischcn Ansfü-
1.en arbeitenden Stadtgeographen eine 
bisweilen beeindruckende theoretische 
Analyse hctrichen. Das hrillianteste 
Beispiel hierfür ist Harveys 1982 er
schienenes Buch . .The Limits to Capi
ta1··. Es bietet vor allem das Rüst1.eug, 
um die eint.einen Bestandteile des städ
tischen Kapitalismus auseinander zu 
nehmen. genau /.LI prüfen und sie ins
gesamt in ihrem übergeordneten logi
schen Zusammenhang 1.u sehen. All 
diese Zergliederung hol jedoch wenig 
Raum für den Kulturbegri ff. Sogar die 
Arbeiterklasse als die vermeintliche 
Nut1.nicl.lcrin der Studie blieb oft aus
geblendet ( KAT/. 1986). Der Stoff der 
Kultur - Bedeutung. Symbole. Sinn -
wurde von Harvey in seinem Buch als 
eine Art Strand- und Treibgut behan
delt. als etwas. was der Oberfläche an
gehört. jenseits von Strukturen liegt 
und nicht Teil jener grundlegenden 
ökonomischen Basis ist, die den städti
schen Kapitalismus lenkt. 

Schließlich und endlich wurden die 
[deale der Modeme wie Fortschritt, 
Vernunft und reduktionistische Verein
fachung von der radical urban ,?eogra
phv vertreten. Smiths rent gap-These 
wurde als eine Vervollkommnung von 
Alonsos hit re11t-Modell gefeiert. Die 
Logik und die dazugehörenden Dia
gramme von Harveys Theorie des städ
tischen Kapitals sind genauso schnei-
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dend. unerbittlich und unnachgiebig 
wie Ullmans frühere Logik und die da-
1.ugehürcndcn Diagramme der stadthc-
1.ogcncn Standorttheorie. Die radirn/ 
11rha11 geogmphr war deshalb im öko
nomischen Sinne ebenso reduktionis
tisch wie die orthodoxe Stadtgeogra
phie: während jene die Sttidte auf die 
Logik des Kapitals reduzierte, verkürz
te sie diese auf die Logik des Verhal
tens von Produzenten und K<rnsumen
ten. Infolgedessen wusste sowohl die 
raumwissenschaftlich wie die politisch
ökonomisch geprägte Stadtgeographie 
mit dem Kulturbegriff nichts anzufan
gen: er blieb (mit der Sauersehen Kul
turgeographie) auf dem Bauernhof und 
in der pastoralen Idylle zurück. wäh
rend dem Wirtschaftsbegriff in der 
Stadtgeographie ein weiter Spielraum 
zugestanden wurde. 

Cultural Studies und die new cultural 
geography 
Das Problem ist natürlich. dass man 
Kultur nicht ausgeschlossen und von 
allem anderen getrennt halten kann. 
Schon 1938, und damit ein gutes Jahr
zehnt bevor die Stadtgeographie zu 
existieren begann. schrieb Lewis MUM
H)RD ein Buch über .. Culture in the 
City". Auch Fred Lukermann hat seit 
den spnten I 950er Jahren in einer Rei
he von Aufsätzen. die zwar zugegebe
nermaßen in etwas ausgefallenen Zeit
schriften publiziert wurden. immer wie
der darauf institiert, dass städtische 
Kultur auch im Zusammenhang mit 
städtischer Wirtschaft erkannt werden 
könne (BARNES 1996. Kap. 9). Darüber 
hinaus hat die Chicagoer Schule der 
Stadtsoziologie. von der sich Stadtgeo
graphen der I 960er Jahre in hohem 
Maße leiten ließen. mehrere Bücher 



Vom Bauernhof wm Großstadtdschungel 

veröffentlicht. in denen Kultur und kul
turhezogene Interpretationen eine wich
tige Rolle spielten. Hierzu gehören z.B. 
William THOMAS' 1918 erschienene 
fonnhildende Studie über polnische 
Bauern oder die klassischen stadtbezo
genen Ethnographien wie z.B. rrederic 
TRASHERs „The Gang" ( 1936) oder 
Paul CRESSEYs „The Taxi-Dance Hall" 
( 1932). Robert PARK. der zusammen 
mit Earnest BllRCiESS und Robert 
McKENZIE die Schule mit der 1925 
erschienenen Publikation „The City" 
begründete. lief.\ keinen Zweifel an ih
ren Verbindungen zur Anthropologie 
und dem Studium der Kultur. .. Diesel
ben von Geduld geprägten Methoden 
der Beobachtung, die Anthropologen 
wie Boas und Lowie bei ihrem Studium 
des Lebens sowie der Sitten und Ge
bräuche nordamerikanischer Indianer 
angewendet haben. wären vielleicht 
sogar noch fruchtbarer, wenn man sie 
auf die Gewohnheiten. Glaubenssyste
me, sozialen Praktiken und allgemeinen 
Lebensvorstellungen übertragen würde. 
die sich in Little ltaly auf der Lower 
North Side in Chicago finden lassen. 
oder wenn man damit die etwas an
spruchsvolleren und intellektuelleren 
Lebensstile der Einwohner von Green
wich Village und im Umkreis des Wa
shington Square aufzeichnete" (PARK 
1952, 15). 

Der springende Punkt ist also, dass 
es sehr wohl Quellen und Hilfsmittel 
für Stadtgeographen gegeben hätte, und 
zwar sowohl für diejenigen. die mit 
dem raumwissenschaftlichen Ansatz 
gearbeitet haben, als auch für diejeni
gen, die die radical urban xeography 
bevorzugten, um mit „Kultur" umzuge
hen, falls die Neigung dazu vorhanden 
gewesen wäre. Aber diese Neigung gab 
es nicht. Da die traditionelle Kultur
geographie negativ konnotiert war und 

unzertrennlich mit der machtvollen Per
sönlichkeit und dem Intellekt Sauers 
verbunden hlieh. und es darüber hinaus 
eine Tendenz zum Ökonomismus gah. 
der in dem Gedanken gipfelte. dass die 
Wirtschaft für das soziale Lehen zentral 
sei und es bestimmte. wurde die städti
sche Kultur auf eine Nebenstrecke ah
geschohen. im günstigsten Fall als ein 
zusätzlicher. jedoch marginaler blei
bender Sachverhalt behandelt. als eine 
bloße Dreingabe. ohne die es auch 
ging. Dies änderte sich erst im Laufe 
der l 990er Jahre. Nun wurde der Kul
turhegriff zunehmend grundlegend und 
zentral. er verlor seinen luxuriösen 
Charakter und wurde zur theoretischen 
Notwendigkeit. Diese Transformation 
haben zwei miteinander in Beziehung 
stehende Forschungsfelder aul3erhalh 
der Stadtgeographie zustande gebracht. 
Zum einen handelt es sich dabei um die 
cultural studie.1· und verschiedene post
moderne Ansätze, die die Beziehungen 
zwischen Wirtschaft und Kultur retheo
retisiert haben und dabei den Ökono
mismus sowohl der spatia/ science als 
auch des radica/ urhanism unterminier
ten. Andererseits spielte die new cu/
tural f?eOf?raphv selbst eine Rolle. Sie 
kritisierte die auf Sauer zurückgehende 
Tradition und begann diese allmählich 
zu ersetzen. Beide zusammen haben die 
Stadtgeographie neu aufpoliert: Kultur 
war nun nicht länger nur eine Angele
genheit der ländlichen Idylle. sondern 
auch des Großstadtdschungels. 

Die cultural studies entstanden, als 
im Großbritannien der Nachkriegszeit 
im Rahmen der politischen Ökonomie 
Debatten über die Beziehungen von 
Wirtschaft und Kultur geführt wurden. 
Schon Marx hatte im Vorwort zu „Ein 
Beitrag zur Kritik der Politischen Öko
nomie" ( 1859) behauptet, dass „die 
Produktionsverhältnisse, unter denen 
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sich das materielle Leben vollzieht. den 
sozialen. politischen und intellektuellen 
Prozess des Lebens insgesamt prägen. 
Nicht das Bewusstsein bestimmt das 
Dasein. sondern umgekehrt das Dasein 
das Bewusstsein" (MARX 1904. Vor
wort). Aus dieser Sicht sind also die 
wirtschaftlichen Verhältnisse das De
terminierende. während das Bewusst
sein. also die Kultur, das Determinierte 
ist. Seit ihren Anfängen in den l 950er 
Jahren haben die cultural studies diesen 
Ökonomismus heruntergespielt und ihn 
durch eine Sicht ersetzt, die der Kultur 
etwas mehr Autonomie und eine be
stimmendere Rolle zusprach. Frühe 
Äußerungen dazu gab es z.B. schon 
von Raymond Williams (.,the structure 
of feeling"), Richard Hoggart (,.the feit 
quality of life") und Stuart Hall (,,Mar
xism without guarantees"). Ihre Bedeu
tung lag vor allem darin, dass sie zeig
ten, dass man bei der Analyse sozialer 
Klassen und wirtschaftlicher Bedingun
gen zwar bleiben. aber auch Werte, Le
bensstile sowie soziale und politische 
Verpflichtungen anerkennen konnte. 
die außerhalb lagen. Daher rührt auch 
Williams' Satz über . .the structure of 
feeling", der die Janusköpfigkeit von 
Kultur betont, indem er darauf hin
weist, dass „Kultur" sowohl materielle 
Realität wie auch gelebte Erfahrung 
bedeuten kann (EAGLETON 2000, 36). 

Die Beziehung von Wirtschaft und 
Kultur ist auch eines der Schlüsselthe
men in der mit den cultural studies bis
weilen eng verbundenen postmodernen 
Literatur, die seit den I 970er Jahren 
immer wichtiger wird. Ich betone: eines 
der Themen; denn diese Literatur ist 
umfangreich und ausufernd und er
streckt sich über zahlreiche Diszipli
nen, eigenständige Themenfelder und 
Foci sowie philosophische Positionen. 
Ein Teil davon bewegt sich jedoch weg 
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von der determinierenden Beziehung 
zwischen Wirtschaft und Kultur, indem 
bisweilen beide als voneinander ge
trennt oder als „nicht mehr denn ein 
freies Spiel von Texten, Repräsentatio
nen und Diskussionen" (BRADLEY und 
rENTON 1999. 14) dargestellt werden. 
Im Rahmen der cultural studies gibt es 
einen weiten rächer verschiedener Po
sitionen. Was die Geographie anlangt, 
reicht er von Harveys Aufassung der 
Postmoderne, die noch mit seinen frü
heren. klassischen, marxistisch inspi
rierten „Limits" verbunden bleibt, über 
Michael Dears Auffassung der Postmo
derne. die auch „cyburbias" und „pri
vatopias" umfasst (DEAR und FLUSTY 
1998), bis hin zu J.K. GIBSON-GRA
HAMS Definition ( 1996), in der Wirt
schaft als eine diskursive Konstruktion 
begriffen wird, die verschwindet, wenn 
nur genügend Menschen an diese Mög
lichkeit glauben und in ihrem Alltags
leben entsprechend handeln. 

Es ist leicht, sich in den Details die
ser unterschiedlichen Positionen und in 
die bisweilen antagonistischen Debat
ten zu verlieren, von denen man hoffen 
wollte, dass sie etwas weniger pole
misch wären. Im Grundsatz geht es je
doch um den Hinweis, dass die cultural 
studies und die postmodernen Ansätze 
jenen Ökonomismus untergraben ha
ben, der der Stadtgeographie von An
fang an inhärent gewesen ist. Das Ein
dringen der cultural studies und der 
postmodernen Ansätze in die Stadtgeo
graphie hat den bisher auf der Wirt
schaft liegenden Schwerpunkt verscho
ben und den Fokus auf das ausgerich
tet, was GIBSON-GRAHAM (2000) das 
„Andere" der Wirtschaft nennt: die 
Kultur. 

Ein weiteres Forschungsfeld, das die 
Verschiebung des Spektrums ausmacht, 
ist die new cultural geography. Hier 



Vom Bauernhof zum Großstadtdschungel 

gibt es bereits eine Anzahl von Rezen
sionen. Bewertungen. Lexikonartikeln 
und sogar Rückblicken (PHILO 2000). 
Für den Zweck dieses Aufsatzes sind 
zwei grundsätzliche Leistungen der 
new cultural geograph_r wichtig. Ers
tens gingen aus ihren Reihen ebenso 
zwingende wie überzeugende Kritiken 
an der Sauersehen Kulturgeographie 
mit dem Ergebnis hervor. dass zu Be
ginn der l 990er Jahre die Kulturgeo
graphie nicht länger vom Ansatz der 
Berkele_r School bestimmt wurde. Die
ser Perspektivenwechsel hat sich nicht 
immer glatt vollzogen - DUNCAN 
( 1994) spricht sogar von einem .,Bür
gerkrieg". Als die Hitzigkeit der ersten 
Debatten schließlich abkühlte, konnte 
man auch wieder einige Kontinuitäten 
und Überlappungen zwischen alter und 
neuer Kulturgeographie entdecken. Das 
Wichtigste war jedoch. dass sich die 
Sauersche Kulturgeographie und die sie 
in Wort und Tat prägende anti-städti
sche und anti-urbane Einstellung nicht 
länger hinderlich auswirken konnte. 
Man konnte nun - ohne dass the old 
man missbilligend mit dem Finger 
drohte - Kulturgeographie auch in der 
Stadt betreiben. Zweitens insistierte die 
neue Kulturgeographie darauf, dass 
man Kultur überall finden könne und 
Allerweltsdinge ebenso dazu gehörten 
wie die spektakulärsten Ereignisse. 
Kultur war damit keine Kategorie mehr 
für unpassende. schwer zu behandelte 
oder irgendwie sonst verloren gegange
ne Sachverhalte des sozialen Lebens. 
So stellen COSGROVE und JACKSON 
( 1987, 99) in ihrer Grundsatzerklärung 
fest: .. Kultur ist keine Residualkatego
rie und keine Zugabe, die man in stich
haltigen Wirtschaftsanalysen außer 
Acht lassen kann; sondern sie ist genau 
das Medium, das Veränderungen kon
stituiert, sie erfahr- und bestreitbar 

macht". Und der Ort. wo derartige Ver
änderungen am meisten erfahren. be
stritten und konstituiert werden. ist die 
Stadt. 

Kulturgeographie und Stadtgeogra
phie 
Die Folge davon war. dass die Stadt
geographie in den l 990er Jahren zu
nehmend zu einer stadtbezogenen Kul
turgeographie wurde. Eine zwanglose 
Durchsicht der Zeitschrift „Urban Geo
graphy" zeigt den im Laufe des Jahr
zehnts eingetretenen Wandel. Denn 
erstmalig in den l 990er Jahren enthielt 
diese Zeitschrift einschlägige Themen
hefte (z.B. Bd. 17. H. 6). Progress Re
ports (z.B. MITCHELL 1999) und Edito
rials (z.B. WHEELER 1998) zur kultur
geographischen Stadtgeographie. Darü
ber hinaus veröffentlichten BRIDGE und 
WATSON im Jahr 2000 den Sammel
band „A Companion to the City", der 
von Umfang und Intention mit fünf 
Buchteilen und 52 Aufsätzen den „Rea
dings in Urban Geography" Konkur
renz machen konnte. Der Unterschied 
besteht vor allem darin, dass in den 
„Companions" nur ein Buchteil der 
Wirtschaft, dafür aber drei der Kultur 
gewidmet sind: ,.Imaging cities", ,.Ci
ties of division and difference" und 
,.Public cultures and everyday spaces". 
Damit ist der cultural turn auch in der 
Stadtgeographie angekommen. 

Wie auch immer: das Verstehen von 
Kultur ist nicht einfach. Nach einem 
berühmten Satz von Raymond WILLI
AMS ( 1976, 74) ist Kultur „ein der zwei 
oder drei komplexesten Worte der eng
lischen Sprache". Und einmal mit dem 
Wortfeld „Stadt" vermischt, gibt es 
noch vielfältigere und verwirrendere 
Kombinationen. Vielleicht liegt der 
zukünftig einzuschlagende Weg weni-
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ger auf der Schnellstraße großer und 
allgemein gültiger theoretischer State
ments als vielmehr auf Trampelpfaden. 
die eher gemtichlich begangen werden 
müssen. auch nicht so gut hcl'estigt und 
begrenzt sind. Wahrscheinlich wird die 
Zukunft in einer Vielzahl vom empiri
schen Studien liegen. die an unter
schiedliche kulturhemgene Theorien 
anschließen. Ich würde behaupten. dass 
es exakt dieses .. promiscuous ming
ling„ ist. um einen Begriff Dick WAL
KER ( 1997. 173) lU benutzen. der viele 
der grundlegenden Schrirten der jünge
ren kulturgeographischen Stadtgeogra-

phie prägt und auch ihren Erfolg aus
macht. 

Der Kürze halber kann ich keinen 
umfassenden Literaturüberblick gehen. 
Dennoch will ich fünf grundlegende 
stadtgeographische Forschungsfelder 
erwähnen. in denen Kultur eine bedeu
tende Rolle spielt. In allen diesen Fäl
len wird Kultur als ein eigenständiger 
hirschungsgegenstand anerkannt und 
in unterschiedlichem Grade mit der 
Winschaft verbunden. Ich sage deshalb 
in unterschiedlichem Grade. weil natür
lich verschiedene Wissenschaftler an 
diese Themen mit ihrem je eigenen. in 
einigen Fällen auch ökonomistisch ge
prägten Erbe herantreten. Und in sol
chen Fällen kann die Vergangenheit 
immer noch lange Schatten werfen. In 
jedem der fünf Beispiele geht es nicht 
um reinen Ökonomismus (oder reine 
Kultur). sondern um den Versuch. bei
des zu integrieren. Es handelt sich also 
um ein .. sowohl-als auch'" und nicht um 
ein .,entweder-oder". 

Das erste Forschungsfeld bezieht 
sich auf den öffentlichen Raum und 
geht allmählich in Diskussionen über 
Konsumtion über. Ursprünglich in 
HARVEYS .. Condition of Postmoderni
ty .. ( 1989) begründet und sich in seiner 
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Anerkennung von Kultur als For
schungsgegenstand klar von den .. Li
mits„ unterscheidend. wird hier der 
Standpunkt vertreten. dass der öffentli
che Stadtraum mehr und mehr verän
dert wird und die am Profit orientierten 
Zeichen eine hybride Mischung mit den 
kulturhemgenen. auf Bedeutung ange
legten Zeichen eingehen. Natürlich 
kann man in diesem Gedankengang 
immer noch Züge des Ökonomismus 
erkennen. Aber es herrscht doch nicht 
mehr die alles umfassende. machtvolle 
Logik des Kapitals. die die früheren 
Werke von Harvey bestimmt hat. Der 

Untertitel von .. The Condition of Post
modernity"' lautet .. An inquiry into the 
origins of cultural change"' und macht 
das Bemühen des Autors deutlich. die 
sich wandelnden Quellen kultureller 
Bedeutung im Alltagsleben von Men
schen zu finden. die die Stadt ein
schließlich ihrer öffentlichen Plätze 
nutzen. Auch ZUKINs Werk über .,Cul
tures of Cities'" ist ähnlich gelagert. 
Indem sie ihren früheren Marxismus 
mäßigt. beschäftigt sich Zukin in ihrem 
Buch mit einer Reihe von kulturhezo
genen Sachverhalten. zu denen auch 
stadtbezogene symbolische Darstellun
gen. Identität und die Bedeutung des 
öffentlichen Stadtraumes gehören. 
„Man könnte mit Recht behaupten, dass 
Kultur das ist. was Städte am besten 
können", schreibt sie (ZUKIN 1995. 
264). In Zukins Augen gibt es keine 
unschuldige. reine Kultur. Denn sie ist 
gekennzeichnet durch die Schrift der 
Warenwelt. .. Seit den l 970er Jahren 
Jahren", betont sie deshalb (ebd .. 260), 
..wurde der öffentliche Raum als Kon
sumgut entdeckt". Aus dieser Perspek
tive sind öffentliche städtische Räume 
wie z.B. das innere Hafengelände von 
Baltimore oder Sony Plaza in Manhat
tan oder das French Quarter in New 
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Orleans ganz und gar sowohl mit der 
Kultur wie auch mit der Wirtschaft ver
strickt. 

Das zweite Forschungsfeld bezieht 
sich auf die stlidtische Kulturindustrie 
und kommt speziell in SCO'ITS Arbeiten 
( 1996. 1997) zum Ausdruck. Ursprüng
lich von einer politökonomischen Per
spektive beeinflusst. dehnt Scott seinen 
früher von der Regulationstheorie sti
mulierten Ansall postfordistischer Ag
glomerationen und der daraus resultie
renden Synergieeffekte auf kulturbezo
gene Industrien und ihre Standorte in 
der Stadt aus und illustriert dies am 
Beispiel der weltweit bedeutendsten 
Metropolen Los Angeles. New York. 
Lerndon und Paris. Dabei vertritt er die 
These. dass kulturbezogene Produkte. 
also Waren und Dienstleistungen. die 
.. weithin mit ästhetischen und semioti
schen Attributen aufgeladen werden"' 
(Scorr 1997. 323 ). den Pulsschlag von 
Wirtschaft und Kultur im Kapitalismus 
des 20. Jahrhunderts ausmachen 
(SCOTI 1996. 306). Aus dieser Sicht 
sind .. Kultur und Wirtschaft in höch
stem Maße symbiotisch" (SCOTI 1997. 
325 ). was bedeutet. dass sie wechsel
seitig füreinander konstitutiv sind: die 
Wirtschaft wird mehr und mehr durch 
Generationen von Kulturprodukten de
finiert und kulturbezogcne Produkte 
entstehen. weil sie als Handelsware 
definiert werden. infolgedessen wird 
die Trennlinie zwischen Kultur und 
Ökonomie porös und man ist genötigt. 
sich mit beidem zu beschäftigen. 

Das dritte Forschungsfeld bezieht 
sich auf Fragen der Gentrifizierung und 
ist in theoretischer Hinsicht interessant. 
weil es hier zumindest anfangs zwei 
konkurrierende Interpretationen gab. 
Die eine ist mit SMJTHs (1984) polit
ökonomischem Ansatz und die andere 
mit Arbeiten von LEY ( 1980, 1987) ver-

bunden. die nicht auf die Wirtschaft. 
sondern auf die kulturelle Bedeutung 
und das alltägliche Leben ausgerichte~t 
sind. Smiths rent gap-These war eine 
ökonomistischc Interpretation. in der 
Gentrifizierung als das überstürzte Er
gebnis des see-saw des Kapitals galt. 
Im Unterschied dazu schätzte Ley Gen
trifizierungsprozesse als Teil des Le
benstils und der Konsumwahl einer 
sich nachindustriell herausbildenden 
Mittelklasse ein. deren pro-städtisch 
geprägte kulturelle Werte aus der Stu
dentenbewegung der 1960er Jahre 
stammten. Während der I 990er Jahre 
jedoch versuchte jeder der beiden Au
toren sowohl Kultur als auch Wirt
schaft in Einklang miteinander zu brin
gen. Während Smith nun glaubt. dass 
.. bei der Erklärung von Gentrifizierung 
von einer innigen Beziehung zwischen 
wirtschaftlichem Wandel und sozio
ökonomischem Ausdruck ausgegangen 
werden muss" (SMITH und DEFILIPPIS 
1999. 639, SMITH 1996). ist LEY 
( 1996b. Kap 4) in Bezug auf die Rolle 
der Wirtschaft sehr viel expliziter ge
worden, indem er sie jetzt in Begriffen 
des innerstädtischen Arbeitsmarkts 
fasst. Natürlich gibt es nach wie vor 
Differenzen zwischen beiden. aber der 
springende Punkt ist, dass beide eine 
Bewegung in Richtung auf eine Ver
bindung von Kultur und Wirtschaft 
vollzogen haben. 

Das vierte Forschungsfeld bezieht 
sich auf wirtschaftsbezogene Dienst
leistungen und Innovationen und ist 
verbunden mit den Namen AMIN und 
THRIFT (2002, THRIFT 2000b, AMIN 
und GRAHAM 1997). Indem sie sich auf 
eine Vielzahl theoretischer Quellen 
stützen wie z.B. die institutional econo
mics, performativty und die actor nat
work-Theorie, behaupten sie, dass die 
städtische Wirtschaft mehr und mehr 
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als eine diskursive Konstruktion ope
riert und dahei Wirtschaft und Kultur 
vermengt. .. Offensichtlich". so Thrift. 
.. macht der Kapitalismus seinen eige
nen cultural turn als ein Phänomen 
durch. das sich mehr und mehr um die 
Schaffung. Förderung und Verteilung 
von Wissen dreht" (THRII-T 1997. 136). 
Der Ort dieses Geschehens ist die 
Stadt. Deren spezielle institutionelle 
Ausstattung erlaubt es. die kulturhezo
genen Aktivitiiten als unautlöshar mit 
wirtschaftlichen Aktivitäten zu sehen. 
infolgedessen wird .. die einfache Tren
nung von .Sozialem· .. Politischem·. 
.Kulturellem· und .Wirtschaftlichem· 
immer prohlematischer" (AMIN und 
GRAHAM 1997. 419). weil „die Stadt 
seihst durch Abwechslung belebt und 
vielfältig. wird" (ebd .. 418). 

Das letzte Forschungsfeld bezieht 
sich auf internationale urbane Migrati
on und Transnationalisierungsprozesse. 
In der Stadtgeographie wird es speziell 
mit Arbeiten zur chinesischen Diaspora 
und den Städten des Pacific Rim ver
bunden (MITCHELL 1993. OLDS 2000. 
LEY im Druck). Katharyne Mitchell 
schreibt in ihrem unter der Frage .. Was 
hat das mit Kultur zu tun?" betitelten 
Rezensionsaufsatz für .. Urban Geogra
phy": . .In diesem Forschungsfeld wer
den sowohl wirtschafts- wie kulturbe
zogene Faktoren bei der Erklärung der 
Typen und Wandlungen herangezogen. 
die im städtischen Umfeld entstehen. 
Darüber hinaus werden die Muster des 
Widerstands gegen diese Veränderun
gen und das Ergebnis dieser Kämpfe 
als etwas gedeutet, das auf den sich 
verändernden Schnittlinien zwischen 
Klasse, Ethnizität und Geschlecht be
ruht" (MITC'HELL 1999. 671 ). Um Mit
chells Frage zu beantworten: Kultur hat 
sehr wohl etwas damit zu tun. Angefan
gen von den rhizomatisch organisierten 
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chinesischen Geschliftsnetzwerken üher 
die sozial eingehundenen Muster des 
Unternehmertums und der Migration 
his hin zu den symbolischen Bedeutun
gen der Hausformen und der Stadtland
schaft ist Kultur üherall: sie vermischt 
sich ständig mit der Wirtschaft und ist 
damit unlöshar verbunden. 

Schluss 
Bis in die l 990er Jahre hinein hat die 
ango-amerikanische Geographie die 
reinen und unbefleckten, gleichsam 
.. gesunden" Muster der Zentralen Orte 
des mittleren Westens. die Bevölke
rungsdichtegradienten der rechtschaffe
nen Teile Chicagos. den unverfälschten 
Klassenkontlikt in Baltimore oder die 
angemessene rent gap in Philadelphia 
studiert. Mittlerweile sind die Dinge 
jedoch weniger klar und einfach. Nur 
nach rein ökonomischen Sachverhalten 
bei der Erklärung stadthezogener Phä
nomene zu greifen, erscheint inzwi
schen als wenig befriedigend. Es gibt 
viele Gründe für einen derartigen Wan
del und einer davon ist. wie ich in die
sem Aufsatz belegt habe, die zuneh
mende Anerkennung des Kulturellen 
und der Versuch, es in seiner Bezie
hung zur Wirtschaft zu theoretisieren. 
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